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Johanna Friedrich, Magdalena Ortner

Best practice – Proaktiver Opferschutz in Berlin

Wir alle kennen Schicksale wie das folgende: Herr B., ein pensionierter, 
ehemaliger leitender Beamter, der Zeit seines Lebens für seine Familie 
aber auch für seine Angestellten gesorgt hat, erhält eines Tages einen 
Anruf: eine Frau, vermeintlich eine seiner Töchter, ist ganz aufgelöst am 
Telefon, sie habe einen tödlichen Verkehrsunfall verursacht, er müsse 
dringend die Kaution bezahlen, damit sie nicht gleich inhaftiert wird. 
Eine andere Person erklärt ihm, wohin er den hohen Betrag überweisen 
soll. Erst nachdem die Aufregung abgeebbt ist, erkennt Herr B., dass er 
fast sein gesamtes Erspartes an Betrüger verloren hat. Eigentlich waren 
die 30 000 Euro für die Kreuzfahrt vorgesehen, die er und seine Frau in 
diesem Jahr genießen wollten. Trotz seiner Verzweiflung gelingt es ihm, 
Anzeige bei der Polizei zu erstatten, aber er schämt sich sehr und fin-
det nicht den Mut seine Frau zu informieren. Die Scham und der Ärger 
plagen ihn in den folgenden Wochen sehr, er fühlt sich unzulänglich 
und hat keine Idee, mit welchem Geld er nun die Reise mit seiner Frau 
machen könnte. Er zieht sich zurück und wird grüblerisch. Die Familie 
führt dies auf den Pensionsschock zurück und versucht ihn mit Unter-
nehmungen abzulenken. Als seine Tochter zufällig auf seinem Schreib-
tisch einen Abschiedsbrief findet, und ihn zur Rede stellt, offenbart sich 
die gesamte Geschichte und die Familie findet Unterstützung zunächst 
bei der Opferbeauftragten der Polizei und anschließend bei einer Opfer-
unterstützungseinrichtung.

Aber muss das so sein? Sollen Menschen nach solch einschneidenden Er-
fahrungen allein gelassen werden? Auf sich selbst gestellt bei der Suche 
nach Unterstützung, von der viele gar nicht wissen, dass es diese über-
haupt gibt? Muss der Leidensdruck erst richtig groß, die Folgen der Straf-
tat so massiv werden, bis Hilfe greift?

Oder könnte es auch ganz anders laufen? Eine Gesellschaft, die Verant-
wortung übernimmt, die gemäß dem Solidaritätsprinzip für diejenigen da 
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ist, die Hilfe brauchen, die Straftaten erlebt haben. Die Menschen an die 
Hand nimmt, Information und Unterstützung anbietet.

In einigen Ländern Europas passiert genau das schon seit vielen Jahren: 
proaktiver Opferschutz nennt sich eine Vorgehensweise, bei der sich poli-
zeiliche Ermittlungsarbeit und die Unterstützung von Opfern von Strafta-
ten durch Opferschutzorganisationen ideal ergänzen: Die Polizei gibt die 
Daten der Opfer an eine Opferhilfeorganisation weiter und diese nimmt 
aktiv einige Tage nach dem Vorfall Kontakt zu der betroffenen Person auf. 
Auf diese Art und Weise erhalten Betroffene bedarfsgerechte Informatio-
nen und Hilfestellungen für den weiteren Verfahrensverlauf sowie wenn 
notwendig Zugang zu psychosozialer Unterstützung. In den Niederlan-
den wird dadurch eine sehr große Zahl Betroffener von Straftaten erreicht 
(Politie Nederland, 2018; Slachtofferhulp, 2017). Demgegenüber liegt die 
Zahl der Opfer, die in Berlin in der Unterstützungslandschaft landen, bei 
sehr niedrigen 10% (Opferbeauftragter des Landes Berlin, 2016). Hier ist 
die gängige Praxis, den Betroffenen ein umfangreiches schriftliches Infor-
mationsblatt auszuhändigen. 

Die Annahme liegt nahe, dass dies in den anderen deutschen Bundeslän-
dern ähnlich ist und stark angezweifelt werden kann, ob die Umsetzung 
der EU Richtlinie 2012/29 daher in der Praxis auf Seiten der Betroffenen 
so ankommt, wie es die Richtlinie eigentlich in Artikel 8 Absatz 1 und 2 
fordert:

Recht auf Zugang zu Opferunterstützung 

(1) Die Mitgliedstaaten stellen sicher, dass Opfer ihrem Bedarf ent-
sprechend vor, während sowie für einen angemessenen Zeitraum 
nach Abschluss des Strafverfahrens kostenlos Zugang zu Opferunter-
stützungsdiensten erhalten, die im Interesse der Opfer handeln und 
dem Grundsatz der Vertraulichkeit verpflichtet sind. Familienangehö-
rige erhalten Zugang zu Opferunterstützungsdiensten entsprechend 
ihrem Bedarf und dem Ausmaß der Schädigung, die sie infolge der 
gegen das Opfer begangenen Straftat erlitten haben. 

(2) Die Mitgliedstaaten erleichtern die Vermittlung der Opfer an Op-
ferunterstützungsdienste durch die zuständige Behörde, bei der eine 
Straftat angezeigt wurde, und durch andere einschlägige Einrichtun-
gen. (Union, E. 2012, S. L 315/68)
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In einigen deutschen Bundesländern bestehen auf regionaler und manch-
mal individueller Ebene bereits proaktive Initiativen, die jedoch noch nicht 
institutionalisiert und standardisiert sind.

Auch der Erfolg des proaktiven Vorgehens in Fällen häuslicher Gewalt, 
das seit mehr als 15 Jahren in den meisten deutschen Bundesländern 
praktiziert wird, verdeutlicht, wie wichtig es ist, auf Betroffene zuzuge-
hen. So fassen die Autor*innen der Studie zur Wissenschaftlichen Be-
gleitung der Interventionsprojekte gegen häusliche Gewalt (WiBIG) wie 
folgt zusammen: 

Die neuen Angebote senken die Schwelle ins Hilfesystem und verbes-
sern die Chancen der Betroffenen, die Form der Beratung oder des 
Schutzes zu wählen, die ihren Bedürfnissen, ihrer Gefährdung und 
ihrer Lebenssituation entspricht. … Proaktiver Beratung gelingt es, 
auch diejenigen von häuslicher Gewalt Betroffenen mit Information 
und Unterstützung zu versorgen, die von sich aus keinen Unterstüt-
zungsbedarf an Beratungsstellen herantragen würden, sei es,

	- weil sie sich subjektiv nicht als unterstützungsbedürftig sehen, 
obwohl sie Gewalt erleiden und ihnen Informationen über ihre 
rechtlichen Möglichkeiten fehlen;

	- weil sie glauben, dass ihr Fall „nicht schlimm genug“ ist, um 
Unterstützung zu verdienen;

	- weil sie verängstigt oder resigniert sind, nicht mehr aktiv Hilfe 
suchen bzw. nicht mehr auf Hilfe hoffen. (Bundesministerium 
für Familien, Senioren, Frauen und Jugend, 2004, S. 327)

Diese Ergebnisse gelten insbesondere für vulnerable Gruppen, lassen sich 
jedoch zum Großteil für alle Betroffenen von Straftaten verallgemeinern, 
denn „[d]er Anteil der Opfer, die überhaupt keine Schäden durch eine 
kriminelle Viktimisierung erleiden, dürfte unter 10% liegen.“ (Baurmann/
Schädler, 1991, zitiert nach Steffen, 2013, S. 77) 

Berliner Pilotprojekt

Gefördert von der Berliner Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucher-
schutz hat die Opferhilfe Berlin e.V. im Jahr 2020 mit der „proaktiv – Ser-
vicestelle für Betroffene von Straftaten“ ein innovatives Projekt ins Leben 
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gerufen. In Kooperation mit der Polizei Berlin sowie einem Netzwerk aus 
mehr als 20 Beratungseinrichtungen wurde im Rahmen eines Pilotpro-
jektes (August 2021 bis März 2023) ein neuer Standard des proaktiven 
Opferschutzes in Berlin erprobt, das nun Zug um Zug auf ganz Berlin aus-
geweitet werden soll.

Abbildung 1: schematische Darstellung proaktiver Opferkontakt

Deutschlandweit erstmalig wird Proaktivität als Standardverfahren um-
gesetzt. Im Gebiet der Berliner Polizeidirektion 2 mit ca. 690 000 Ein-
wohner*innen und ca. 80 000 Straftaten pro Jahr erhalten seit August 
2021 alle Opfer von Straftaten bei Anzeigenaufnahme das Angebot der 
proaktiven Unterstützung.	

Mittels einer aus Datenschutzgründen notwendigen Einwilligungserklä-
rung kann die Polizei die Daten der betroffenen Personen an die proaktiv 
– Servicestelle verschlüsselt weitergeben. Die Daten bieten die Grundlage 
für die Auswahl einer Beratungsstelle aus dem Netzwerk proaktiv. Diese 
kontaktiert die Betroffenen innerhalb von wenigen Tagen und bietet erste 
Informationen und bedarfsgerechte Unterstützung an. Das Angebot gilt 
für alle Betroffenen unabhängig von der Schwere der Straftat.	

Im Netzwerk proaktiv kooperieren mehr als 20 Beratungseinrichtungen. 
Es sind dabei sowohl ehrenamtliche als auch hauptamtliche Organisatio-
nen vertreten und sowohl deliktspezifisch als auch zielgruppenspezifisch 
arbeitende Einrichtungen. Alle haben sich einheitlichen Qualitätsstan-
dards verpflichtet.
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Im Pilotzeitraum wurden mehr als 2100 Menschen an die proaktiv −  
Servicestelle vermittelt. 83,3% der Betroffenen wurden von den Bera-
tungsstellen erreicht und erhielten Informationen und Hilfestellungen. 

Der Evaluationsbericht zum Pilotprojekt (Konradi et. al, 2023) stellt fest, 
dass nach Einschätzung der Mitarbeitenden der Beratungsstellen, 70% der 
Betroffenen, mit denen Erstkontakte stattfanden, von sich aus nicht den 
Weg zu Opferhilfeeinrichtungen gefunden hätten. Auch von den Betroffe-
nen selbst wird das Angebot sehr positiv wahrgenommen. Dies bestätigen 
sowohl direkte Rückmeldungen von Betroffenen im Rahmen der Evaluation 
als auch der Eindruck der Berater*innen, die die Erstkontakte durchführten. 

Auch für die Polizeibeamt*innen ist der proaktive Ansatz eine hilfreiche 
Maßnahme: 

Für die Beamt*innen, die am Einsatzort mit ganz unterschiedlichen 
Lebenssachverhalten der Geschädigten konfrontiert werden, ist es oft 
gar nicht so einfach den richtigen Ansatz zu finden. Die Vermittlung 
an eine Stelle, wo man weiß, dass den Menschen gut geholfen wer-
den kann, ist für uns eine Erleichterung. Wir werden so auch dem Auf-
trag aus der StPO für mehr Opferhilfe gerecht und können ein niedrig-
schwelliges Angebot machen. Das gibt auch den Kolleg*innen mehr 
Handlungssicherheit. (Seifert, Roman, Leitender Polizeidirektor, Polizei 
Berlin, Direktion 2 (West), persönliches Interview, Berlin, 22.05.2023)

Die Vorteile des proaktiven Vorgehens liegen also auf der Hand:

	- ein schnellerer Zugang zum Hilfesystem verhindert die Ausbil-
dung von schwerwiegenden Tatfolgen (Brewin, Andrews & Va-
lentine, 2016). 

	- Betroffene werden bedarfsgerecht gestärkt und unterstützt, Re-
silienz gefördert (Agaibi & Wilson, 2016).

	- langfristig ergibt sich dadurch auch ein wirtschaftlicher Nutzen, 
indem die Kosten für das Gesundheitssystem reduziert werden 
(Victim Support Europe, 2022).

	- die Polizeibeamt*innen werden entlastet und können ihren Fokus 
auf die Ermittlungsarbeit legen (Victim Support Europe, 2022).
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Die Pilotphase kann als erfolgreicher Testlauf für die Implementierung des 
Verfahrens in weiteren Berliner Polizeidirektionen gewertet werden. In 
diesen eineinhalb Jahren konnten wichtige Erkenntnisse für die Einfüh-
rung des proaktiven Ansatzes gewonnen werden:

	- Damit die Umsetzung an die Gegebenheiten des Landes ange-
passt und Doppelstrukturen vermieden werden, müssen vorhan-
dene Strukturen analysiert werden. 

	- Der proaktive Ansatz kann nur funktionieren, wenn alle Ak-
teur*innen, die im Opferschutz relevant sind, an einem Strang 
ziehen. Deshalb müssen Netzwerke aus Polizei, Opferhilfeeinrich-
tungen und Politik geknüpft werden. 

	- Die Polizei als zentrale Figur des proaktiven Opferschutzes muss 
auf allen Ebenen einbezogen werden. Information und Aufklä-
rung der Basis sowie der Führungskräfte und die Verankerung 
in der Aus- und Weiterbildung sind der Schlüssel zum Erfolg des 
Ansatzes und eines Gelingens der Opferansprache. 

	- Die Notwendigkeit einer in Papierform erforderlichen schriftli-
chen Einwilligung zur Datenverarbeitung hat in der praktischen 
Umsetzung eine Herausforderung dargestellt (z.B. durch schlech-
te Lesbarkeit, mangelnde Verfügbarkeit der Formulare in den 
Funkwägen, Fehler bei der Datenübertragung). Diese müssen in 
Zukunft weiter im Blick behalten werden und Datenschutz und 
Digitalisierung Hand in Hand vorangebracht werden. Es braucht 
praktikable, nutzer*innenfreundliche, pragmatische Lösungen, 
die im Sinne der Betroffenen stehen, denn Digitalisierung ver-
hindert Fehler und erhöht Datenschutz.

Aus unseren praktischen Erfahrungen, die im Einklang mit Forschung und 
Praxis zu Proaktivität im Opferschutz stehen, finden wir es unerlässlich, dass 
in der anstehenden Überarbeitung der EU Richtline 2012/29 EU die Stimme 
des Victim Support Europe (VSE) gehört wird, der in seinem Positionspapier 
dem proaktiven Ansatz eine zentrale Rolle für einen erfolgreichen und zeit-
gemäßen Opferschutz zuschreibt (Victim Support Europe, 2022).
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